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Iro. 130. 


Das Befinden des Kaiſers. 


N Das neueſte Bulletin über die Nacht vom Dienſtag zum 
ittwoch, welches heute Morgen 6 Uhr 50 Min, eintraf, lautet: 
N Kaiſerliches Palais, 5. Juni, Morgens 6 Uhr 50 Min. 
5 Kaiſer hat auch dieſe Nacht gut geſchlafen. Das Allgemein- 
| finden iſt befriedigend. 
gez. v. Lauer, v. dangenbeck, Wilms. 
h Ueber das Allgemeinbefinden Sr. Majeftät gehen uns die 
iütriedig ndſten Nachrichten zu. Der Kaiſer legt Theilnahme für 
du Verunglückten an den Tag und beruhigt durch die eigene 
— de die Kaiſerin, ſowie die Großherzogin von Baden. Es if 
zunmehr erſt in zwei bis drei Tagen Eintritt des Wundfiebers 
9 erwarten, was ein Beweis von der kräftigen Konſtitution des 
auntenten, ſowie von der verminderten Gefahr iſt. Die Hoffnung 
af Einkapfelung der Schrotkörner iſt geſtiegen. 
la Geſtern Vormittag iſt Se. Majeſtät der Kaiſer auf Veran⸗ 
„fung der Frau Kronprinzeſſin umgebettet worden. Aus dem 
donprinzlichen Palais iſt ein bequemes eiſernes Bettgeſtell mit 
1 * dazu gehörigen Betten in das Krankenzimmer des Kaiſers ge⸗ 
N afft worden. Die Frau Kronprinzeſſin hat dort perſönlich, un 
g fügt von der Frau Großherzogin von Baden und dem Prinzen 
Gerl das neue Lager des Kaiſers zurecht gemacht und unter dem 
eiſtand zweier Diener die Umbettung des hohen Kranken bewirkt. 
dat kronprinzlichen Herrſchaften ſuchen das Krankenzimmer des 
aiſers faſt allſtündlich auf; fie begeben ſich ſtets zu Fuß in das 
ai, wobei fie ihren Weg durch das Prinzeſſinnenpalais und 
id kleinen dahinterliegenden Garten nehmen. Eine kleine Thüre 
hrt von dort nach dem Opernplatz hinaus. 


Zum Attentat. 


Die Unterſuchung iſt ſehr erſchwert, denn der Attentäter ift 
1 ſeiner Lethargie — nicht wieder erwacht. Von ſeinem Ab» 
ben iſt uns bis heute Mittags nichts bekannt. Wie weit das 
tin ucht Glauben verdient, daß es ſich im vorliegenden Falle um 
u Complot handelt ift ſchwer zu ſagen. f 

bet Zunächſt tappen die Behörden noch im Dunkeln, denn weder iſt 
tetannt, daß Nobiling je in offener Weiſe ſich der ſozialdemo 
3. fen Agitation angeſchloſſen hatte, noch find die ‚ta 
in von N. gepflegten Beziehungen, ſoweit fie bis jetzt 
wennn geworden find, derartige, daß man Diejenigen, 
N che mit N. in Berührung gekommen find, des Komplotis gegen 
xx Leben des Kaiſers verdächtigen kann. Sein letzter Wohnungs⸗ 
ie „Kaufmann E, erklärte, irgend welche verdächtige Beſuche 
und ſeines Wiſſens von ſeinem Miether nicht empfangen worden, 
Ves er habe niemals Anlaß gehabt, gegen feinen Miether den 
ai acht zu hegen, daß er mit verbrecheriſchen, reſpektive verhäng · 
qußolen Plänen ſich trage. Zwar habe N. eine gewiſſe Melan- 
ft ie zur Schau getragen, er ſei ſteis ernſt geweſen, dieſer Zu ⸗ 
ß ſtimmte jedoch ſo mit dem ganzen Habitus des N. überein, 

es niemals befremdlich erſchien. 

fich aß trotzdem die Behörde noch immer einen Zufammenhang 
be 


N zen dem Mörder und der ſozialdemokratiſchen Partei vermuthet, 
in ft, daß am Montag Abend 6 ¼ Uhr in der Redaktion wie 
er Expedition der „Berliner Freien Preſſe“ ſowie in den 
dere nungen von Fritzſche, Moſt, Auer, Rakow, Schapira und An⸗ 
* Hausſuchungen vorgenommen wurden, wobei eine Menge 
Nun Brieff aften mit Beſchlag belegt und mitgenommen wurden. 
8. der „Berliner Freien Preſſe“ waren dieſe Briefe lediglich 
bäfttigen oder privaten Inhalts: daß fie mit dem Attentate 
wü einem Zuſammenhange ftanden, braucht kaum beſonders er⸗ 
nt zu werden. x 
tern, Wohl aber nimmt man an, daß er zu den Führern der In- 
N nationale in London, Brüſſel und Paris in Beziehung ſtehe 
x in Dresden Geſinnungsgenoſſen gefunden habe, mit denen er 
u Plan der Ermordung des Kaiſers beſprochen. 
0 er Londoner Brief an den Attentäter, welcher am Sonne 
bed Abends Herrn Stadtgerichtsrath Jobl übergeben wurde, ſchil⸗ 
50 mit ſchadenfrohem Cynismus die ſchmachvollen Vorgänge vor 
in deutſchen Botſchafter⸗Hotel 


do Ueber die Scene, welche ſich beim Eintreffen der Nachricht 
und dem Attentat in der Familie des Verbrechers entwickelte, wird 
Hindvon gut informirter Seite Folgendes berichtet: Die in der 
U nr erfinftraße wohnhaften eltern Nobiling's — feine Mutter 
bee „er Stiefvater — ſaßen am Sonntag Nachmittag beim Kaf⸗ 
inen bͤchſter Seelenruhe und unterhielten ſich von gleichgültigen 
beben, als ein königlicher Wagen mit zwei Herren in Civil und 

5 fficieren vorüberjagte und dann in der Roonſtraße 3 anhielt. 
R Nge Minuten ſpäter fuhren die Herren mit dem Geheimrath 
denbeck, der in jenem Haufe wohnt, wieder zurück. Herr v. G., 
lor, a D., der Stiefvater des Nobiling, der vom Fenſter aus 
ö naß lfertigtei mit angeſehen hatte, ſagte zu ſeiner Frau: „Da 
ben wohl eine hohe Perſon ploͤßlich ſchwer erkrankt ſein; fie ha 
ter : mit dem Geheimrath ſebr eilig.“ Eine halbe Stunde ſpä⸗ 
ein ſam eine Droſchke erſter Klaſſe vor das Haus gefahren und 
. ſchwarz gekleidete Dame mit todtenbleihem Antliß ſtieg aus. 
ö tin Mberziger Gott, was fehlt meiner Tochter!“ rief die Majo⸗ 
. Pa] ſtürzte der Kommenden ſchon auf der Treppe entgegen. 
N tin Tochter ift bekanntlich eine pflegende Schweſter in einem 
un ner Hofpital. Sie bat im Flüſterton die Mutter zu ſchwei⸗ 
und erſt in die Wohnung zu kommen. Hier ließ ſich die 
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Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 
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1878. 


Tochter erſchöpft in einen Lehnſtuhl nieder, während die Mutter 
mit angſterfüllter Seele an ihren Lippen hing. Endlich fragte 
die Tochter: „War Karl heute hier? — „Nein“, ſagte der Ma⸗ 
jor; „geftern, am Sonnabend hat er uns beſucht.“ — „Und wißt 
Ihr nicht, was heute Nachmittag unter den Linden vorgefallen 
iſt?“ — „Nein“, antwortete die Mutter; „aber ſpanne uns nicht 
auf die Folter; was iſt geſchehen?“ — „Man hat auf Kaiſer Wils 
helm geſchoſſen.“ Der Major und feine Frau ſprangen entſetzt 


auf und fragten zugleich: „Wer?“ — Die Tochter holte 
erſt tief Athem, dann antwortete ſie mit tonloſer 
Stimme: „Der Mörder heißt Karl Nobiling, man 


ſchreit den Namen mit Verwünſchungen begegleitet durch alle 
Straßen der Stadt; ich hörte den Tumult von meinem Fenſter 
aus und fuhr, wie ich ging und ſtand, zu Euch, um zu hören, 
wo unſer Karl iſt.“ Der Major ſtand wie an den Boden ge⸗ 
wurzelt, die Mutter fiel in Ohnmacht, die Tochter fing ſie in ihren 
Armen auf. Wieder kam ein Wagen vorgefahren, zwei Herren 
ſtiegen die Treppe zur Wohnung des Maſors hinauf, es waren 
zwei höhere Polizeibeamte, die in ſehr höflichem Tone den Herrn 
Major v. G. und ſeine Gemahlin erſuchten, zur Polizeiwache nach 
der Mittelſtraße mitzukommen. Die Tochter fragte, ob ſie ihre 
Eltern begleiten dürfe, was ihr geſtattet wurde. Die Majorin, 
die ſich wieder erholt hatte, folgte, von der Tochter geftüßt, ihrem 
Manne und den beiden Herren, die mit den Damen dann nach 
dem Molkenmarkt fuhren. Auf dem Wege dorthin ſprach die 
Mutter nicht eine Silbe, ſie ſah mit halb verworrenem Sinn das 
Gewoge der Menſchen auf der Straße, hörte das Ausrufen der 
Extrablätter und das Verdammen des Mörders.“ Ueber die Con⸗ 
fronation des Attentäters mit der unglücklichen Mutter haben wir 
bereits berichtet. Welche Stimmung in der beklagenswerthen Fa⸗ 
milie herrſcht, läßt ſich eher denken als ſchildern. 


Von einer berliner Firma erging, wie auch nach dem Hoͤdel⸗ 
ſchen Attentat, an uns die Offerte, unſerer Zeitung, wie anderen, 
das Holzſchnitteliche des Attentäters unter ſehr billigen Bedingun- 
gen zu überlaſſen. Es wiederſtrebte uns damals, jo wie heute, 
unſer Blatt mit dem Portrait eines ſolchen Schuftes zu verun⸗ 
zieren. Zu unſerer Freude ſprechen ſich endlich auch bedeutende 
berliner Zeitungen gegen dieſe widerliche Colportage aus. Der 
N Z. ſchreibt mit Bezug auf ſolchen Vertrieb ein hervorragender 
Irrenarzt: 

„Das Attentat an ſich wirkt auf unreife, verkommene, exal⸗ 
tirte Menſchen in bedenklicher Weiſe, für Geiſteskranke, von denen 
ſicher hunderte in Berlin umhergehen, wirken aber ſolche Vorfälle 
geradezu anſteckend, die Induſtrie, welche ſich an fo traurige Vor⸗ 
gänge knüpft, iſt verwerflich und abſolut ſchädlich.“ 

Ferner ſchreibt Jemand demſelben Blatte: „Wird keine Zei- 
tung ihre Stimme wider den Unfug erheben, wider die Thorheit, 
die Bildniſſe der Mörder im Panopticum auszuſtellen? Hödels 
Name prangt groß und breit unter den Linden, ſeine Photopra⸗ 
phie an den Schaufenſtern neben der des Kaiſers Wie ſehr find 
ſolche Schauſtellungen dazu angethan, hirnverbrannte Geſellen auf 
dieſe Bahn der Berühmtheit hinzulocken!“ 

Das Sozialiſtenblatt, die „Berliner Freie Preſſe“ Schreibt je⸗ 
denfalls nicht unberechtigt, obgleich die Mahnung von dieſer Seite 
doppelt beſchaͤmend fein muß: „Unmittelbar nach dem Hödel‘ichen 
Attentat iſt bis in die letzten Tage die Verbreitung von Abbil⸗ 
dungen des Meuchelmörders, ſowie der That ſelbſt in unpaſſend⸗ 
ſter Weiſe betrieben worden. An vielen Schaufenſtern war ſeine 
Photographie unmittelbar neben denen der königlichen Familie aus- 
gehängt, und die illuftrirten Journale überboten ſich faſt, Dar⸗ 
ſtellungen des Attentats dem Publikum vorzuführen. Der Ein⸗ 
fluß derartiger Schauſtellungen auf unreife, von einer gewiſſen 
Großmannsſucht erfüllte Gemüther dürfte nicht zu unterſchätzen 
ſein, und wir hoffen, daß die zuſtändigen Behörden gegen eine 
nach dem jetzigen erneuten traurigen Vorgang wiederum bereits 
begonnene derartige Induſtrie mit aller Entſchiedenheit einſchreiten 
werden.“ 


Die ſocialdemokratiſchen Blätter wehren mit großer Heftigkeit, 
wie früher den Attentäter Hödel, jetzt den Attentäter Nobiling von 
ihrer Partei ab. Wir bedürfen gar nicht erſt der Verſicherung, 
daß weder die Herren Liebknecht und Bebel, noch Moſt und Frigſche, 
noch Demmler und Rittinghauſen, oder wie ſie alle heißen moͤgen, 
eine Revolution, einen Koͤnigsmord ſelbſt unternehmen, oder damit 
verwickelt ſein wollen. Dieſe ganze Geſellſchaft — es iſt wahr — 
ſpielt nur mit dem Feuer; ſie wollen große Männer ſein und über 
den furchtbaren Ernſt ihres Treibens ſetzten fie ſich mit unglaub⸗ 
licher Frivolität hinweg. Ungemein richtig hat Graf Molike im 
Reichstag auf die Nachdrängenden in der Sozialdemokratie hinge⸗ 
wieſen, die erſt ihren Weg machen wollen, auf jene dumpfen 
Maſſen, in welche man die ſozialdemokratiſchen Stichworte hinein. 
wirſt, unbekümmert darum, wie ſie zünden und verheeren. Geſchieht 
dann einmal eine wilde That, ein ungeheures Verbrechen, dann 
erſcheinen dieſe Revolutionäre in Schlafrock und Pantoffeln, zuerſt 
mit Zei hen des größten Abſcheus auf der Bühne und betheuern 
ein über das anderemal was ſie für friedliebende Leute und ruhige 
Staatsbürger ſeien, ſie wagen es, ſich über die Verleumdung zu 
beklagen, welche die Sozialdemokratie mit ſolchen Miſſethaten in 
Verbindung bringt. Mit dergleichen Redensarten läßt ſich aber 
die allgemeine Meinung nicht abſpeiſen. Nicht blos für das, was 
fie unmittelbar gewollt, auch für das find die ſozialdemokratiſchen 
Führer der Nation verantwortlich, was die unausbleibliche Folge 


| 


ihrer rerderblichen Agitation iſt. Es zeigt von einer wahrhaft un⸗ 
glaublichen Verblendung, wenn die ſozialdemokratiſche Preſſe ſich 
und ihre Anhänger auch heute noch mit großklingenden Redensar⸗ 
ten und frechen Späßen über dieſe Thatſachen hinausſetzt. 


Aus allen Theilen der bewohnten Erde treffen die Beweiſe 
der Entrüftung über das Verbrechen und der Anhänglichkeit an 
den greiſen Kaiſer ein. Je unzweideutiger dieſe Beweiſe wärmſter 
Sympathie ſind, um ſo energiſcher muß der erneute Verſuch der 
Reaction zurückgewieſen werden, politiſches Kapital aus dem Ver⸗ 
brechen zum Nachtheile des Volkes zu ſchlagen. Dieſer blinde 
Partheieifer kann nicht genug gebrandmarkt werden. Der Ernſt 
des Augenblickes verlangt eine doppeltweiſe Ruhe in der Erwä⸗ 
gung zu ergreifender politiiher Maßregeln. Es heißt, der Reichs⸗ 
tag ſolle unmittelbar nach Pfingſten einberufen werden. Man will 
wiſſen, daß die Regierung dem Reichstage eine Vorlage wegen 
Suöpenfion einzelner öffentlicher Rechte, wie der Preſſe und des 
Vereins- und Verſammlungsrechts zu machen gedenke. 

Je ungeheuerlicher das Verbrechen, dieſer wiederholte Mord⸗ 
verſuch, iſt, um jo mehr ſollte man ſich hüten, indem man Straf⸗ 
maßregeln über die ganze Nation verhängt, das deutſche Volk mit 
dieſem Ausgeſtoßenen zu identifiziren. Man warte wenigſtens das 
Reſultat der Unterſuchung ab, ehe man in Folge des allgemein 
verabſcheuten Verbrechens eines einzelnen über ein großes Volk 
den Stab bricht, ehe man das deutſche Volk, das denn doch auch 
nicht zu unterihägende Proben feiner Tüchtigkeit abgelegt hat, mit 
ruchloſen Verbrechern in einen Topf wirft. 


Tages überſicht. 

Der Perſonalbeſtand des Congreſſes, der am Donnerſtag, 13. 
Juni, in Berlin zuſammentreten ſoll, wird ſich wie folgt ſtellen: 
für Rußland: Graf Schuwalow, Herr v. Oubril; für Großbrita⸗ 
nien: Earl Beaconsfield, Marquis v. Salisbury, Lord Odo Rufs 
ſell; für Frankreich: Miniſter Waddington, Botſchafter Graf St. 
Vallier; für Italien: Graf Corti, Graf Launay; für Oeſterreich: 
Graf Andraſſy, Graf Karolyi, Baron Haymerle; für die Türkei: 
Safvet Paſcha, Edhem Paſcha; für das deutſche Reich: Fürſt Bis⸗ 
marck, Staatsminiſter v. Bülow und möglicherweiſe noch ein 
Dritter. Die Leitung des Protokolls und des Bureaus wird dem 
Vernehmen nach dem Geh. Legations⸗Rath v. Radowig, Geſand⸗ 
ten in Athen, übertragen werden, während die Beſtimmungen 
über die weiteren Perſonalernennungen noch vorbehalten find, 

Man nimmt an, daß der Kongreß vier bis fünf Wochen 
dauern wird, und die Detailausführungen wahrſcheinlich einer 
Kommi ſion zur Feſtſezung werden überwieſen werden. Es ver⸗ 
lautet, daß die von Berlin abgegangenen Einladungen zum Kongreſſe 
die Gebiete der Diskuſſion auf dem Kongreß difiniren und dieſe 
theilweiſe begrenzen ſollen Die Verhandlungen ſollen moͤglichſt 
auf diejenigen Punkte, die in dem Vertrage von San Stefano 
enthalten, beſchränkt werden. Nicht zur Diskuſſion gelangen die 
ägyptiihe Frage und die Errichtung einer neuen engliſchen Station 
im Mittelmeer, worüber zwiſchen England und Frankreich ein völli⸗ 
ges Einvernehmen erzielt iſt, ebenſo wie über den zukünftigen Schutz 
des Suezkanals. Die betr. Vereinbarungen zwiſchen England und 
Rußland find am 31. Mai von Salisbury und Schuwaloff unter⸗ 
zeichnet und je eine Abichrift dieſer Vereinbarungen dem Zaren 
und der Königin von England zugeſtellt worden. Es wird für 
nicht unmöglich gehalten, daß der Kaiſer Alexander, falls die Ver⸗ 
handlungen des Kongreſſes eine günſtige Wendung von vornherein 
nehmen, im Monat Juli zur Kur nach Ems ſich begeben wird. 

Der Verſuch, den gleichzeitigen Rückzug der engliſchen Flotte 
und der ruſſiſchen Truppen von Konſtantinopel vor dem Zuſam⸗ 
mentritte des Kongreſſes herbeizuführen, iſt, wie aus London tele» 
graphirt wird, aufgegeben worden, da durch die mit demſelben 
zuſammenhängende Frage der Räumung der türkiſchen Feſtungen 
Varna und Schumla der Kongreß verzögert worden wäre. — Die 
allgemeine Verſtändigung Englands und Rußlands mache die Er⸗ 
ledigung dieſer Frage vor dem Kongreſſe weniger dringend. 


Zum Untergang des „Großen Kurfürſt“ wird von geſtern 
aus London telegraphirt: Die Mannſchaften des Großen Kurfür⸗ 
ſten begaben ſich heute zum Verhör nach Wilhelmshaven. Die 
Ofſiziere des deutſchen Geſchwaders halten vorher hier eine Vor⸗ 
unterſuchung. Es erweiſt ſich, daß keinen Menſchen ein Vorwurf 
trifft; im Gegentheil bewieſen Offiziere und Mannſchaften große 
Geiſtesgegenwart und Pflichttreue. Als der Kurfürſt nach zweima⸗ 
ligem Ausweichen vor dem Kurſe kreuzender Segelſchiffe in den 


alten Kurs wieder einlenkte, ſuchte der ihm fol⸗ 
gende Wilhelm ein Gleiches zu thun, aber der Steuer⸗ 
apparat zerbrach, obwohl derſelbe vor der Abfahrt geprüft 


und gut befunden worden war. — Dies ſtimmt nicht mit 
dem amtlichen Bericht des Contre⸗Admirals Batſch, welcher ein 
falſch verſtandenes Commando auf dem Wilhelm als Schuld der 
Karaſtrophe angiebt. D Red. — Der Kurfärft gab Dampf zur 
Umlenkung, der König Wilhelm kehrte die Maſchine rückwärts; aber 
Alles zu ſpät. Der Wilhelm lief von der Seite an. Seine Pan⸗ 
zerplatten find auf 22 Fuß abgetrennt; bei rauher See wäre er 
geſunken. Die Reparatur wird lange Zeit in Anſpruch nehmen. Weit 
mehr Leute wären gerettet worden, wären ſie des Schwimmens 
kundig geweſen Der Anblick oll jammervoll geweſen fein; nach 
zehn Minuten war Alles vorbei. Erfreulich 5 iſt das herzliche ka⸗ 
meradſchaftliche Verhältniß zwiſchen den engliſchen und deutſchen 


Behörden wie Leuten. In Portsmouth findet heute Leichenſchau 
ſtatt, darauf Beerdigung mit allen Seemannsehren. Der Kom⸗ 
mandant von Shorncliffe erhieit Befehl zur Erweiſung militäri⸗ 
ſcher Ehren an etwa zu Beſtattende. Die Beſichtigung des Gro— 
ßen Kurfürſten ſteht noch aus, bis über die Hebung entſchieden 
ſein wird. Die deutſchen Offiziere glauben, die Regierung werde 
ſelber die Hebung des Schiffes vornehmen laſſen. Die Bruchſtel⸗ 
len des König Withelm werden photographirt. Der König Wil⸗ 
helm wird hier nur nothdürftig reparirt, ſodann nach Wilhelms⸗ 
haven gebracht. 

Ein Augenzeuge der Kataftrophe bemerkt am Schluß feines 
Berichtes ſehr treffend: „Wie bei ruhiger See und klarem ſchoͤ⸗ 
nem Wetter das Unglück ſtattfinden konnte, iſt dem Laien unbe⸗ 
greiflich. Es iſt zu bedauern, daß unſere Seeleute in der Regel 
nicht ſchwimmen. Jeder, der nur etwas zu ſchwimmen verſtand, 
5 ſich bei der ruhigen See und der raſchen Hilfe leicht retten 
müſſen. 


Das „Tagebl.“ berichtet: Wir glauben wohl, an dieſer Stelle 
die uns von zuverläſſiger Seite zugegangene Nachricht einfügen zu 
dürfen, daß auch der Feldmarſchall Graf Moltke einen Drohbrief 
bekommen habe, worin ſteht, er ſolle ſich nicht unterſtehen, noch 
ein mal eine ſolche Rede im Reichstage zu halten, ſonſt würde 
man ihm ebenfalls zu Leibe gehen. Auch tolle er ſich wicht ein» 
bilden, daß unſere Landwehr, wie die Franzoſen, auf die Com» 
munards ſchießen würde. So etwas thäten unſere Landwehr⸗ 
leute nicht. 


Aus Köln, 1. Juni, wird der „Germania“ geſchrieben: „Wenn 
es der Attentäter Hodel darauf abgeſehen hatte, ein „berühmter 
Mann“ zu werden, fo find unſere am Dombau beſchäftigten Stein⸗ 
metzen bereits auf und daran dieſen feinen Wünſchen zu entſpre⸗ 
chen. Sein nicht übel getroffener Kopf iſt nämlich an einem 
Conſol angebracht, welcher eine Heiligenſtatue am Nordportale 
tragen ſell. Der Kopf iſt nach einer Photographie ziemlich gut 
ausgemeißelt; umgeben von anderen Fratzen läuft auch er in einen 
Thierkörper aus; der halb eingedrückte Hut bedeckt das Ganze; die 
eine Klaue trägt einen Revolver, die andere umfaßt ein halb auf- 
gerolltes Zeitungsblatt.“ 


In der geſtrigen Sitzung der ungariſchen Delegation erklärte 
Graf Andraſſy in Beantwortung einer bezüglichen Interpellation, 
die Regierung habe bisher keine Gelegenheit verſäumt, auf die 
Verbeſſerung des Looſes der iſraelitiſchen Bevölkerung des Orients 
m Allgemeinen, alſo auch derjenigen Rumäniens hinzuwirken. Die 
Regierung werde, falls ſich auf dem Congreſſe Gelegenheit dazu 
bieten ſollte, in derſelben Richtung für das Princip der Gleiches 
rechtigung, welches ſie innen wie außen vor Augen hat, im Ver⸗ 
eine mit den anderen Regierungen eintreten. 

Im weiteren Verlaufe der Sitzung der ungariſchen Delega⸗ 
tion beantragte Graf Apponyi, die Delegation möge in Vertretung 
der ungariſchen Nation nicht nur ihrem ſchmerzlichen Bedauern 
darüber Ausdruck geben, daß ſeit Kurzem ein zweites Mal auf 
den deutſchen Kaiſer ein ſchmähliches Attentat ausgeübt wurde, 
ſondern auch den Miniſter des Auswärtigen erſuchen, dem deut⸗ 
ſchen Hofe das freudige Gefühl der Nation darüber zum Ausdruck 
zu bringen, daß die Vorſehung den deutſchen Kaiſer am Leben 
erhielt. — Der Antrag wurde einſtimmig angenommen. Graf 


Andraſſy erklärte, er werde mit Vergnügen dem Wunſche der Dele⸗ 


gation unverzüglich nachkommen. 


Auch im engliſchen Unterhauſe fand bereits vorgeſtern eine 
Sympathiebezeugung für den deutſchen Kaifer ſtatt. — Der Schatz⸗ 
kanzler Northeote drückte Namens der engliſchen Regierung und 
Nation ſeine Entrüſtung aus über das Attentat auf den Kaiſer 
Wilhelm. (Lauter anhaltender Beifall) Er hoffe, daß der Kaiſer 
bald wieder hergeſtellt ſein werde. (Neuer lebhafter Beifall.) Der 
Marquis v. Hartington ſchloß ſich den Wünſchen Northcote's an. 
In der geſtrigen Sitzung wurde die Note des Grafen Mün⸗ 

ſter verleſen, in welcher die deutſche Regierung zum 13. Juni 
zum Congreß einladet. Salisbury erklärt in der Antwortsnote, 
er bekenne ſich zum Empfange der Note des Grafen Münſter's 
an ihn, wodurch England zur Theilnahme am Congreſſe behufs 
Discuffion des Vertrages von San Stefano eingeladen werde und 
nehme die Einladung an England zum 13. Juni an. Angeſichts 
der mündlichen Andeutung des Grafen Münſter ſei die Einladung 
in den nämlichen Ausdrücken auch an die übrigen Mächte ergan⸗ 
en und zwar in der Vorausſetzung, daß jene Mächte der in der 
ote des Grafen Münſter conftatirten Beſtimmung zustimmen. 
(Beifall.) Northeote fügte hinzu: Demnach trete der Congreß am 
13. Juni zuſammen. England würde dabei durch Lord Beacond- 
field, Graf Salisbury und Lord Odo Ruſſeꝛ vertreten. Gegen⸗ 
über den Einwendungen Hartington's gegen die Wahl Beacond- 


fields und Salisburys zu Vertretern Englands auf dem Con- 
greſſe Job der Schatzkanzler hervor, die Wahl ſei erfolgt nach den 
Bde Erwägungen des Cabinets. 
edigt. 


Die Debatte iſt damit er⸗ 


Eleanor. 
Roman 
von Mary Dobson. 
(Fortſetzung.) 

„Sir William hat ein unbegrenztes, mir felbft ganz unbe- 
grenztes, Vertrauen zu mir gefaßt, und mir in Bezug auf Sie ein 
wichtiges Amt übertragen. Darf ich hoffen, Miß Relydale, daß 
Sie mir ſpäter ebenfalls das Ihrige ſchenken werden?“ i 

„Das befigen Sie jezt ſchon, Mr. Hope, und ich bitte 
Sie wegen des Ihnen früher bewieſenen Mißtrauens um Ver⸗ 
eihung!“ 

di S0 danke Ihnen, Miß Relydale,* entgegnete ſchnell der 
junge Mann, „darf ich nun auch wiſſen, wie Sie fo ſchnell Ihre 
Meinung geändert haben?“ 

„Sie haben dies Ihrem Bruder zu danken, der vor einigen 
Abenden lange mit mir von Ihnen geſprochen, und ſeitdem habe 
ich mich von der Wahrhaftigkeit ſeiner Worte überzeugt, denn 
ſeine und Ihre gleichzeitige Anweſenheit hatte meinen Argwohn 

egt.“ 
= b. Pein Bruder Maurice hat dies Wunder bewirkt? Und doch 
kennt er meinen Charakter kaum beſſer als ich den ſeinigen?“ 

„Er iſt wahr und zuverläſſig, ich kann jedem ſeiner Worte 
Glauben ſchenken! Dennoch — - 

„Dennoch vertrauen Sie ihm nicht?“ unterbrach fie Ar- 
chibald. 

’ „Nein, ich fürchte ihn, ich habe ihn gefürchtet von dem Tage 
an, da ich ihn zum erſten Male in dem Haufe meines Bas 
ters geſehen! Sein Herz kennt weder Mitleid noch Er⸗ 
barmen, und er wird mich verfolgen, ſo lange er und ich leben! 
— Aber ſchweigen wir davon, Mr. Hope, von dieſem Gegenſtande, 


Im Oberhauſe kritiſirte Granville ebenfalls die Ernennung 
| Beaconsfield's und Salisbury's zu Vertretern Englands auf dem 
Congreſſe. Beaconsfield erwiderte, man könne ſich nicht immer 
an Präcedenzfälle binden, die briliſche Regierung jet bei der Wahl 
der Vertreter nur dem Beiſpiele der anderen Mächte gefolgt; es 
handle ſich überdies auf dem Congreſſe um die wichtigſten Dinge. 
Alle ſeine Collegen wären mit der Wahl einverſtanden. Auf An- 
frage Granville's erklärte Salisbury, den neueſten Nachrichten zur 
folge ſei der Geſundheitszuſtand des deutſchen Kaiſers, des erha⸗ 
benen Opfers eines verruchten Attentates, befriedigender. Er hoffe, 
Europa werde die Freude haben, einen der geachtetſten Potentaten 
bald wieder völlig hergeſtellt zu jeher. Auf Anfrage Grey's er- 
widerte Salisbury, die vom „Globe“ am Donnerstag veröffent- 
lichten Punkte einer zwiſchen Rußland und England erfolgten 
Verſtändigung ſeien ohne alle Authentieität und hätien keinen 
Anſpruch auf das Vertrauen des Hauſes. 


Ig der italieniſchen Deputirtenkammer theilte am 3 Abends 
der Präſident mit, daß eine Anzahl von Depulirten folgenden 
Antrag eingebracht hätte: Die Kammer, empört über die verab⸗ 
ſcheuungswürdigen Attentate gegen den deutſchen Kaiſer, giebt den 
Gefühlen des italieniſchen Volkes gegenüber der deutſchen Nation 
Ausdruck, indem fie ihre lebhafteſten Wünſche für die baldige 
Wiederherſtellung des Kaiſers ausſpricht. Der Minifterpräfident 
Cairoli erklärte, die Regierung habe bereits im Namen der Nation 
die gleichen Gefühle ausgedrückt. Dieſelben bezeugten den allge⸗ 
meinen Schmerz und die allgemeine Entrüſtung über ſolche unbe⸗ 
greiflichen Verirrungen und Verbrechen. Glücklicherweiſe lauteten 
die Nachrichten über das Befinden des Kaiſers günſtig; er, Cai⸗ 
roli, hoffe, daß bald jeder Grund zu Befürchtungen ſchwinden 
werde. Die Bande der Freundſchaft, welche Italien mit Deutſch— 
land und ſeinem Oberhaupte verbänden, ſeien fo vielfältig, daß 
Italien bei keinem Ereigniß, welches jenes Land oder jenen Mo⸗ 
narchen beträfe, gleichgültig bleiben könnte. — Der obige An⸗ 
trag wurde darauf einftimmig angenommen. —- Der Finanzmini⸗ 
ſter legte hierauf das Finanzexpoſé vor. 


Aus Petersburg wird über den Fortgang des Prozeſſes Saſ⸗ 
ſulitſch im „Herold! gemeldet, daß der Proteſt des Prokureursge⸗ 
hilfen am St. Petersburger Bezirksgericht in Sachen der Kapi⸗ 
tänstochter Wera Saſſulitſch am 1. Funi im Kaſſationsdepartement 
des Senats zur Verhandlung gekommen ſei. Anweſend waren 24 
Senatoren unter dem Vorſitz des Senators Kowalewski. Der 
Senator Deyer refirirte, der Gehilfe des Oberprokureurs Schrei. 
ber gab das Gutachten ab. Napp dem der Kaſſationshof die bei— 
derſeitigen Ausführungen angehört hatte, fällte er folgende Mes 
ſolution: 

„Das Urtheil in Sachen der Wera Saſſulitſch iſt wegen Nicht⸗ 
beobachtung der 88 575 und 976 des Kriminalkodex zu kaſſiren 
und der Prozeß zur neuen Durchſicht dem Nowgorod'ſchen Bezirks, 
gericht zu überweiſen.“ 


Aus der Provinz. 


Danzig, 4 Juni. Bei Begiun der heutigen Plenarſitzung 
der hieſigen k. Regierung, gab, wie wir hören, der Herr Oberprä⸗ 
fident in einer Anſprache dem Gefühle des Abſcheues Ausdruck, 
welches in dieſem Augenblicke das ganze Land und auch unſere 
Provinz beherrſcht. Freilich könne man ohne die tiefſte Scham 
nicht daran denken, daß der Wiederherſteller des deutſchen Reiches, 
der ruhmgekrönte, durch alle menſchlichen Tugeuden und insbeſon⸗ 
dere durch ſeine Herzensgüte ausgezeichnete Monarch, unſer gelieb⸗ 
ter Kaiſer, nunmehr in wenigen Tagen zwei Mal von deutſcher 
Hand zum Gegenſtand der nichtswürdigſten Mordverſuche gemacht 
worden ſei. Es werde uns dies mahnen, mit doppelter Liebe, 
Treue und Verherung unſerm Kaiſer anzuhängen und zu dienen 
und Gott anzuflehen, daß uns noch lange Jahre zu des Vater⸗ 
landes Wohl das theure Leben erhalten bleibe. Ganz Weſtpreu⸗ 
ßen — daran ſei kein Zweifel — werde in dieſen Gefühlen über⸗ 
einſtimmen. ZumSchluſſe theilte der Herr Oberpräſident ſodann 
noch eine geſtern Abend eingetroffene, an ihn gerichtete officielle 
Depeſche mit, wonach das Befinden des Kaiſers im Laufe des ge 
ſtrigen Tages ein befriedigendes geweſen ſei. Derſelbe habe Nah⸗ 
rung zu ſich genommen und auch kurze Zeit geſchlafen. Herr Dr. 
Achenbach ſchloß feine Rede mit den Worten; „Gott ſchüge Se. 
Majeftät!" 

Brom berg, den 4. Juni. Zu der geſtrigen Sitzung des 
ſocialdemokratiſchen Arbeiterleſeeirkel hatten ft) zahlreiche Gäſte ein⸗ 
gefunden, die ſonſt dem Vereine nicht anzugehören pflegen. Um 8 
Uhr eröffnete der Vorſitzende die Sitzung mit der Bemerkung, daß 
die Tagesordnung nicht eingehalten werden konne, weil er den In: 
halt derſelben bei der jetzigen Aufregung anläßlich des Attentats 
auf den Kaiſer zu beſprechen nicht für angebracht halte. Er hielt 
demnächſt einen Vortrag über die Vereinsgeſetzgebung in den ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Staaten und fragte, ob noch Jemand das 
Wort zu nebmen wünſche. Hierauf meldete ſich ein anweſender 
Zuhörer, brachte ein Hoch auf den Kaiſer aus und ſchlug die An⸗ 
——: m ee ee er cch 


den wir immer wieder berühren, und ſagen Sie mir lieber, wann 
Sie Carrisford und uns zu verlaſſen gedenken.“ 

„Ich gehe ſchon morgen nach Glasgow zurück.“ 

„Und bald wird Ihnen das, was Sie hier erlebt, nur noch 
gleich einem böfen Traum erſcheinen, den Sie ſich bemühen werden, 
ſobald wie möglid zu vergeſſen.“ 

„Kaum, Miß Relydale; denn leider oder zum Glück befitze 
ich ein ſehr gutes Gedächtniß!“ 

„So vergeſſen Sie auch nicht die gute Meinung, welche Sie 
neuerdings von mir gefaßt haben, möge auch geſchehen, was da 
wolle, bevor wir uns wiederſehen!“ 

„Ich glaube nicht, daß diese je erſchüttert werden kann, möge 
auch geſchehen, was da wolle, wie Sie Sagen! — Aber noch eins, 
Miß Relydale. Sollte ich meinen Bruder in Paris antreffen, kann 
ich da nicht durch meinen Einfluß auf ihn Ihnen von Nutzen ſein? 
Ich werde Alles aufbieten, was in meinen Kräften ſteht!“ 

„Sie geben alſo nicht von hier nach Glasgow?“ entgegnete 
das junge Mädchen, ſeine Frage nicht beachtend. 

„Doch, Miß Relydale, allein möglich wäre es, daß ich ſchon 
in nächſter Zeit in meinen eigenen Angelegenheiten nach Paris reiſe. 
Denn ich mache mir es jetzt zum Vorwurf, meinen Bruder fa 
lange außer Augen gelaffen zu haben, der einſt ein fo warmes, 
großmüthiges Herz beſaß!“ 

Wie bald, o wie bald hat er dies verloren!“ ſagte leiſe 
Sir Williams Enkelin, und fügte dann lauter hinzu: „Mr. Hope, 
verſuchen Sie keine Vermittelung, welche die Sache nur noch ver- 
ſchlimmern würde, und die, wie ich jetzt weiß, nur ich allein am 
beſten vertreten kann. Wollen Sie mir dennoch eine große Ge⸗ 
fälligkeit erweiſen — — * 

„Sprechen Sie, Miß Relydale, wie kann ich Ihnen dienen?“ 
fragte haſtig der junge Mann, nicht ohne Bewunderung und Be⸗ 


ſtimmung der Nationalhymne vor. Ein Zweiter machte auf dal 
Unheil aufmerkſam, welches die unreifen Ideen der Sozialdemd 11. 
ten unter den jungen Handwerkern anrichteten. Nachdem dieſe 
Thema angeregt war, erklärte der Vorſitzende die Sitzung für 0 
ſchloſſen, jedoch weil die Mitglieder des Vereins das vokal nich 
verließen, blieben auch die Gaſte. Die Stimmung war eine 9 
hobene und wurden infolge deſſen mehrere patriotiſche Lieder geſul⸗ 
gen, und veranlaßte dieſes die Sozialdemokraten, das Lokal dur 
die Hinterthür zu verlaſſen. Man beſchloß darauf, folgendes Le 
legramm an das „Berliner Tageblatt“, die „Germania“, „Nalle 
nal:Zeitung* und „Kölniſche Zeitung zu richten: 

„Bromberger Bürger haben heute die Verſammelten des Ar ö 

beiterleſezirkels (Sozialdemokraten) durch Abfingen der Nalic 

nalhymne aus ihrem Vereinslokal hinausgetrieben.“ 

— Die biedere Nationalzeitung ift glüdlic auf die Depeſa 
hineingefallen. Ganz ahnungslos unterzeichnet fie dieſelbe 9 
„Specialtelegramm der N 3.“ Ein neuer Beweis, wie ſchlec! 
die Herren in Berlin in provinziellen Angelegenheiten bewandel 
find. D. Red. — F 

Ein Frauenzimmer, deren Leumundsatteſt nicht beſonders gun 
ftig für fie lautet, hatte ſich geftern in einem Anfluge von Emal⸗ 
zipation in Herrenkleider geſteckt und ſich in dieſem Goſtüm auf 
der Straße ſo auffallend benommen, daß, um einen Auflauf z 
vermeiden, ihre Siſtirung erfolgen mußte. 

Gneſen, 4. Juni. Die Wallfahrten zum Muttergottes 
ſchwindel in Friedrichshof dauern zwar noch immer fort, jed 
nicht mehr ſo zahlreich wie anfangs. Das Militär iſt bereits au 
20. d Mts. wieder nach Gneſen zurückgekehrt, doch die Gensdol, 
men aus den umliegenden Ortſchaften ſind noch immer an 
und Stelle zur Verhütung etwaiger Menſchenanſammlungen. 

Poſen 4. Juni. Ueber den Buchdrucker, welcher Sonnil 
Nachmittag wegen Majeſtätsbeleidtzung hier verhaftet worden l. 
erfährt die „P. 3 Folgendes: Derſelbe heißt Eduard Brimal 
ift 53 Jahre alt, aus Stralſund gebürtig und verheirathet, t 
aber von ſeiner Frau getrennt. Im Jahre 1848 will er in Bel 
lin zu den Märzkämpfern gebö t haben. ga der Ofſizin, wo“ 
bier in Poſen als Setzer thätig war, begann er bisweilen ſocial 
demok atiſ de Ideen zu äußern, doch wurde er ſtets von den al 
deren Setzern zurückgewieſen. Sonntag Nachmittag befand er 
zu der Zeit, als die Nachricht über das Attentat bekannt wurde 
in einem Reftaurationöloeale, auf der St. Ritterſtraße, ließ bier be, 
leidigende Aeußerungen über den Kaiſer fallen und meinte: ni 


* 


Zeitraums von mehr als 10 Jahren find alle Kundgebungen d 
veligiöjen Lebens unterdrückt, durch rückſichtsloſe Ausführung den 
ſtrengen Geſetze, die Gläubigen des Beiſtandes der Kirche beraubl 
der Einfluß der Kirche auf das öffentliche Leben und die Schul 
verbannt und die Verwilderung des Volkes erleichtert worden, 
Wir hegen das aufrichtige Mitgeſühl für das Unglück des greife 
Monarchen, deſſen Hand zu wiederholten Malen die für uns ſe 
harten Geſetze unterzeichnet und uns auf unſere Bitten abſchläglich 
beſchieden hat, wir verdammen das Verbrechen, deſſen man 
gegen ibn ſchuldig gemacht hat, wir fühlen uns jedoch verpflichtet, 
den Wunſch auszuſprechen, daß die fürchterlichen Zeichen der ZA 
in den regierenden Sphären verſtanden werden mögen, und hoffen, 
daß dieſe öffentlichen Andachten, welche, um für die Erhaltung 
des Kaiſers zu beten, veranftaltet werden, nicht zu pär fein mögen, 
und wenn der Staat Gott giebt, was Goſtes ift, wenn er d 
Kirche die Freiheit wiede rgiebt, jo werden auch die Oberhäupte! 
des Staates wieder dreiſt vor ihrem Volke erſcheinen können, 
ohne für die Sicherheit ihres Leben fürchten zu müſſen. | 


Joc ales. 


Thorn, den 5. Juni 
— Ein Dank- und Sittgottesdleuſt für Se. Majeſtät den Su wird 


am erſten Pfingſtſeiertage auf Veranlaſſung des Magistrats in den ſtöb⸗ 
tiſchen Kirchen ſtattfinden. 

— Von allen unſeren propinzlalcorreſponden ten gehen uns Berichte zu, 
welche in übereinſtimmender Weiſe die Entrüſtung ſchildern, welche überg 
das freche Attentat auf unſern Kaiſer hervorgerufen hat. 


wegung in die tiefſchwarzen Auge blickend, die faſt bittend fich 
auf die ſeinigen hefteten. 

„Gehen Sie nicht nach Paris, Mr. Hope — forſchen Sie 
wenigſtens dort nicht nach Ihrem Bruder!“ 

„Wenn aber — —“ 

„Bis er ſelbſt Ihnen ſchreibt, oder den Wunſch zu erkennen 
giebt, Sie zu ſehen! — Dies iſt die große Bitte, welche ich af 
Sie zu richten habe!“ 

Archibald Hope beſann ſich einen Augenblick, dann entgeg nel 
er mit feſter Stimme: 

„Ich werde meinen Bruder nicht aufſuchen, Miß Relydale!” | 

Sie wollte ihm ihren Dank ausſprechen, allein Sir William, 
der erwacht war, ſagte: 

„Derzeiben Sie Mr. Hope, daß ich einſchtieſ; allein ich hoffe, 
meine Enkelin hat Sie nach beſten Kräften unterhalten! Was wal 
der Gegenſtand Ihres Geſpräches?“ 

„Die beſſere Meinung, die wir ſchließlich von einander ge' 
faft,* entgegnete Eleanor, die Hand auf die Schulter Ihres Groß 
vaters legend. 

„Es freut mich, daß Sie gegenſeitig anderer Anſicht gewor⸗ 
den find“, fagte freundlich der Greis. „Man fol nie ein vorel“ 
liges Urtheil faſſen — ich wenigſtens thue dies nie!“ 

Dieſer Bemerkung folgte ein allgemeines Geſpräch am Thee 
18. m Miß Relydale ihren Großvater und feinen Gaſt ſelbſt 

ediente. g 

Als endlich der Letztere ſich Abſchied nehmend erhob, ſprach 
der Baronet, die Hand des jungen Mannes feſt in der feinen haltend? 

„Ich habe morgen vor Ihrer Abreiſe noch mit Ihnen zu re“ # 
ae: = daher 1 An N25 konnen, zu mir.“ Bi. 

Archibald Hope machte eine Verbeugung, und darauf a 
Miß Relydale wendend, fragte er: RER W f 


Wir halten es für überflüſſig, alle dieſe Berichte zu veröffentlichen, 
da uns viel Raum dadurch benommen würde. Daß in ganz Deutfch- 
and die Entrüftung die gleiche ift, bedarf ja nicht der leiſeſten Betonung. 

chmach über die Gegend unſeres Vaterlandes, wo es nicht ſo wäre. 

— Das für geſtern angekündigte Concert des Opernſängers Glomme 
konnte des ungünftigen Zeitpunktes wegen nicht ftattfinden. 

„Herr Calculator Müller, welcher zum Provinziallandtagsſecretär ge⸗ 
wählt iſt — nicht zum Landesſecretär, welcher Poften Herrn Kamzleirath 
Fröhlich aus Graudenz übertragen iſt — begiebt ſich morgen bereits auf 
ſeinen neuen Poſten nach Danzig. 

— Srieffendungen 1e. für S. M. Aviſo „Falke“ find von heute ab bis 
auf weiteres nach Wilhelmshaven zu dirigiren. 

— Herr Artisrichter Bachmann hierſelbſt iſt in der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten zu Bromberg mit 24 von 32 Stimmen zum Bür⸗ 
germeiſter dieſer Stadt gewählt worden. Unſere Mitbürger werden den 

eliebten Herrn nur mit Bedauern ſcheiden ſehen. 

— Ein ſeltſames und eigenthümliches Gerücht ſchwirrte geſtern durch die 
Stadt. Nichts Geringeres wußte man zu melden, als daß Schloß Ba⸗ 
elsberg oder das Neue Palais in Potsdam in Flammen ſtehe. Unſere 
ſofort angeſtellten Recherchen ergaben das Reſultat, daß keinerlei Beſtä⸗ 
tigung des beunruhigenden Gerüchtes hier eingetroffen ſei. 

— Für Redacteure, welche den Sommer in ſtiller Zurückgezogenheit zu 
leben wünſchen, offerirt eine berliner Firma Extrablätter über die neueſten 

orkommniſſe in preiswürdigen maſſenhaften Aufl. — Original, fahr hin 
n Deiner Pracht! 

— Wegen Majeſtätsbelelolgung wurde geſtern der Arbeiter Johann 

anka, im Junkerhof wohnhaft, verhaftet. Derſelbe kam in ein Schank⸗ 
local im Hauſe No. 20 in der Brückenſtraße und äußerte hier beleidigende 
Redensarten über den Kaiſer und das Attentat. Er kam aber bei den 
im Lokal anweſenden Arbeitern an die Unrechten. Einer derſelben, der 
Arbeiter Biernacki ſchickte ihn mit einer Portion derber Ohrfeigen beim. 

rotzdem kehrte Manka in das Lokal zurück, trank noch ein Viertel Liter 

chnaps und fuhr fort, zu ſchimpfen. Es ſei ganz recht, daß der Kaiſer 
geſchoſſen ſei u. f. w. Schließlich wurde dies dem Arbeiter Wieſenau, 
einem alten Soldaten, zu viel. Er veranlaßte die Verhaftung des Manka, 
welcher der Königl. Staatsanwaltſchaft wegen Majeſtätsbeleidigung über⸗ 
geben wurde. 

— Ein iulereſſautes Schauſpiel wird heute und die folgenden Tage das 
Feſtungsmannöver bieten, zu welchem die Garniſon beute früh 7%/4 Uhr 
alarmirt wurde. Dasſelbe concentrirtzſich am Rudakfort, auf welches 
beute Abend der erſte Angriff ſtattfindet. Die Generalidee iſt, ſoweit 
wir in Erfahrung brachten, etwa die, daß der Angriff auf das Fort durch 
ein gleichzeitiges Vorgehen auf der Weichſel mittels Boote unterſtützt 
wird. Die Beſatzung hat dieſen Angriff abzuſchlagen. Der Sturm auf 
das Fort, welcher das bauptſächliche Intereſſe in Anſpruch nimmt 
wird für übermorgen Abend erwartet. 

— Die Sadeanfalt iſt Gott ſei Dank wieder nach dem jenſeitigen 
Ufer transpotirt, da ſchließlich auf wiederholte Beſchwerde aus Schiffs⸗ 
kreiſen die Regierung doch noch Einſpruch erhob. Für das badende 
bel un ſoweit es reines Waſſer liebt, ſehen wir hierin keinen Nach⸗ 

eil. 

— Das Einſiedlerleben iſtungeſund. Die Erfahrung machte auch ein obdach⸗ 
loſer Arbeiter aus Podgorz, welcher ſeit etwa 10 Tagen in einer Höhle 
campirte, welche er ſich am Wäldchen aus Reiſig, Laub und dergl. con⸗ 
ſtruirt hatte. Der Aermſte wurde geftern dem ſtädtiſchen Krankenhauſe 
eingeliefert. 2 

— Bei der gefiern angefangenen Ziehung der 3. Klaſſe 158 königlich 
preußiſchen Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn zu 15,000 Mark auf Nr. 39704. 

1 Gewinn zu 6000 Mark auf Nr. 84484. 

2 Gewinne zu 3000 Mark auf Nr. 4272 78356. 

3 Gewinne zu 1800 Mark auf Nr. 8510 43349 46877. 

1 Gewinn zu 900 Mk. auf Nr. 42943. 

11 Gewinne zu 300 Mark auf Nr. 2813 5046 9249 1034 24873 
27662 32577 39473 63456 74061 87749. 

— Zu Czarnowo brannte kürzlich das Wohnhaus des Buhnenmeiſters 
Wichert, ſowie zwei dazu gehörige Wirthſchaftsgebäude nieder. Die Ge⸗ 

Ude waren in der Oldenburger Feuerverſicherung mit 24000 Mark 
verſichert. 

— Gerichtsverhandlung vom 4. Zunl. Die Einwohner Friedrich Mül⸗ 
ler ſchen Eheleute aus Schönwalde wurden wegen Widerſtandes gegen 
die Staatsgewalt zu je 2 Tagen Gefängniß verurtbeilt. Sie waren 

teuern rückſtändig und widerſetzten ſich der hierauf vorgenommenen 

fändung dadurch, daß ſie den Beamten die Pfandſtücke entriſſen. 

2. Der Gaſtwirth Friedrich Maſello aus Piasken iſt wegen Hehlerei 
angeklagt. Er wohnte in der Nähe der Fortificationsziegelei und ver⸗ 
kebrte bei ihm vielfach der dortige Nachtwächter Süß, der wegen Ver⸗ 
dachtes, daß er zur Ziegelei gehöriges Holz ſtehle, inzwiſchen 
entlaſſen worden iſt. Wohl 14 Tage hindurch lagen jeden Morgen im 

aſtſtalle des Angeklagten 12 bis 15 Kloben Holz, die über Nacht 
dorthin gelegt waren. Des Abends blieb der Schlüſſel im Schloſſe des 

aſtſtalles ſtecken. Die Ehefran des Angeklagten hat von dem Holze, 
welches ſie damals beſaß, geäußert „das Holz iſt ſchon theuer genug, es 

t ſchon Ys Kümmel und verſchiedene Baierſche gekoſtet“. Bei der 

usſuchung wurden auf dem Boden über dem Gaſtſtalle etwa 4 Klaf⸗ 
er Holz vorgefunden, welches als von der Königl. Fortiſicationsziegelei 


„Werde ich Sie ebenfalls morgen wiederſehen?“ 
„Sie werden mich bei meinem Großvater finden, Mr. Hope. 
Ich werde Ihnen dann ebenfalls mein Levewohl fagen!* 
Archibald Hope verbeugte ſich abermals und verließ dann 
ir William und jeine Enkelin, um zu Fuß den Rückweg nach 
einem Gaſthof anzutreten, in ſeinen Gedanken unaufhörlich mit 
— beſchäftigt, was ſich in den letzten vierundzwanzig Stunden 
ereignet. 


27. Capitel. 
Archibald Hope nimmt von Agnes Prayſe Abſchied. 

Der letzte Tag in Carrisford brachte für Archibald Hope noch 
der Geſchäfte viele und mancherlei, die alle vor feiner Abreiſe bes 
eitigt ſein mußten, und erſt um fünf Uhr trat er in die Ver⸗ 
walterwohnung, nachdem er zuvor mit Mr. Prayfe verabredet, daß 
ieſer ihn in einer Stunde nach der nächſten Eiſenbahn ſtation 
ahren ſolle. Er fand daher auch nur Mutter und Tochter an⸗ 

eſend, mit denen er die in ſeiner 
tet verlebte Zeit nochmals beſprach, und ſeine Rückkehr als ganz 
eſtimmt für den nächſten Frühling in Ausſicht ſtellte. 

Agnes Prayſe war ungewöhnlich ſchweigſam, dennoch ſchien 
fie weder traurig noch beleidigt, denn ſie blickte einige Male ganz 
beiter von ihrer Stickerei zu ihm auf, als ſei ſeine ſo nahe be⸗ 
vorſtehende Abreiſe eine große Erleichterung für fie. 

Bald war jo eine halbe Stunde verfloffen, und Archibald 
dies bemerkend, ſagte: 

„Jetzt muß ich gehen, Mrs. Prayfe, Sir William erwartet 
mich noch auf einen Augenblick! Ich werde Ihnen wie ſonſt oft 
ſchreiben, und Ihnen Alles mittheilen, was Sie aus Scholtſand 
und Glasgow intereffiren kann, dafür erwarte ich aber, daß Ag⸗ 
nes mir ebenfalls Alles mittheilt, was hier geſchieht!l“ 


früheren Heimath ſo unerwar⸗ 


berrührend wiedererkannt worden iſt. Den redlichen Erwerb dieſes Hol⸗ 
zes vermochte der Angeklagte nicht nachzuweiſen und wurde er zu 3 
Monaten Gefängniß und 1 Jahre Ehrverluſt verurtheilt. 

3.Der Eigenthümer Heinrich Baumann aus Mocker iſt wegen Betru⸗ 
ges angeklagt. Er verpfändete der Thorner Creditgeſellſchaft zur Sicher⸗ 
heit für die prompte Einlöſung der bei ihr discontirten Wechſel zwei 
Dokumente über reſp. 3750 Mk. und 1785 Me. dergeſtalt, daß die Ge⸗ 
ſellſchaft ſich aus denſelben bezalt mache, wenn die Wechſel nicht pünkt⸗ 
lich eingelöſt werden ſollten. Im Dezember 1877 kam der Angeklagte in 
das Comptoir der Thorner Credit⸗Geſellſchaft und erbat ſich das Doku⸗ 
ment über 3750 Mk. auf kurze Zeit, um fällige Zinſen einzuklagen. Er 
gab das ihm eingebändigte Dokument nicht mebr zurück, verſilberte es 
vielmehr und behauptete, daß dies mit Wiſſen und Willen des perſön⸗ 
lich haftenden Geſellſchafters geſcheben ſei. Der Beweis hierfür miß⸗ 
glückte ihm jedoch gänzlich, auch die von ihm benannten Entlaſtungs⸗ 
zeugen vermochten ſeine Behauptung nicht zu beſtätigen. Es ſtellte ſich 
ferner heraus, daß auf die Forderung aus dem Dokumente über 1785 
Mk. bereits 735 Mk. bezahlt worden, was der Angekl. bei Uebergabe 
desſelben verſchwiegen hatte Auch der in dieſer Beziehung von ihm an- 
getretene Entlaſtungsbeweis mißglückte ihm. Durch feine doloſe Hand⸗ 
lungsweiſe iſt der genannten Geſellſchaft ein Verluſt von 2000 Mk. zu⸗ 
gefügt. Dem Antrage der Kgl. Staats⸗Anwaltſchaft gemäß erkannte der 
Gerichtshof auf ein Jahr Gefängniß und Ehrverluſt auf die Dauer 
von 2 Jahren, beſchloß auch die ſofortige Verhaftung des Angeklagten. 

Der Arbeiter Jacob Klammer von bier, Jacobs Vorſtadt wurde 
durch die Beweisaufnabme für überführt erachtet, den Einwob⸗ 
ner Krampitz aus einer verſchloſſenen und gewaltſam geöffneten 
Komode 90 A geſtohlen zu haben und wurde zu 1 Jahr Zuchtbaur 
und den Nebenſtrafen verurtheilt. 

— Polizeiliche Straffellſehungen: 1,50 Ag gegen ein Dienſtmädchen we⸗ 
gen Verunreinigung der Straße durch Ausſchüttung von Schmutzwaſſer, 
5 Ax gegen einen Gaſtwirth vom Lande wegen aufſichtsloſen Stehen⸗ 
laſſens ſeines Fuhrwerkes und dadurch verurſachter Behinderung der 
Straßenpaſſage. 

— Eine keiche, welche bereits bis zur Unkenntlichkeit verweſt war, 
wurde geſtern am jenſeitigen Weichſelufer angeſchwemmt. 

— Ein naverbeſſerlicher Cagedieb wurde geſtern nach dem Eorrections⸗ 
hauſe in Graudenz transportirt. 

— derhaſtet geſtern 9; PBerfonen wegen Umbertreibens. 


Jonds- und Produkten -Vörſe. 


Thorn, den 5. Juni. — Liſſack und Wolff. — 

Wetter: veränderlich. 

Bei geringem Angebot, Tendenz flau. 
Weizen fein, hell 130 pfd. A 208 B. 

„ bellbunt 125 „ Ar 205 B. 

ruſſiſch trocken 129 pfd. Ar 184 B. 
Roggen ſehr flau. 

fein inländiſcher 123 pfd Au 120—122 

ruſſiſcher Ag 100-105 
Erbſen feine Kochwaare Ax 130. 

Futterwaare A 120121. 

Gerſte flau. 
fein inländ. A 125130. 
ruſſiſch Ag 90105. 
Hafer ebenfalls flau. 

ruſſiſch Aa 100 108. 

Rübkuchen Ag 7,50 
Magdeburg, den 4. Juni. 

Weizen 190—260 Ay, Roggen 140—153 Ay, Gerſte 160-185 
Ax, Hafer 140—155 Ax per 1000 Kilo. 

Kartoſſelſpiritus. Locowaare niedriger bezahlt, Termine weichend. 
Loco ohne Faß 53,5 Ag, bez., pr. Juni und Juni Juli 53 Ax, per 
Juli —Auguſt 54 A pr. Auguſt— September 54,5 Ax pr. September 
55 Ax pro 10,000 % mit Uebernahme der Gebinde à 4 A pr. 100 1 
Rübenſpiritus ohne Angebot. Loco fehlt, pr. Juni 51,75 Ar 


Danzig, den 4. Juni Wetter: warm, ab und zu bezogene 
Luft. Wind: Nord. 

Weizen loco bleibt hier wie auswärts in anhaltend flauer und ge⸗ 
ſchäftsloſer Stimmung und konnte an unſerem heutigem Markte wieder 
nur ein kleiner Umſatz erzielt werden, ſelbſt zu gegen Sonnabend um 
mindeſtens 5 A pro Tonne billigeren Preiſen. Bez. iſt nur worden 
für bellf. 117 pfd. 170 &, für hellbunt mit Auswuchs 126/ 185 Ax 
pro To. Auch ruſſ. Weizen iſt bei geringer Kaufluſt nur zu neuerdings 
billigeren Preiſen verkäuflich geweſen und wurde bez. für roth Winter⸗ 
verdorben angekommen 119 pfd. 145 A, glaſig verdorben angekommen 
122 pfd. 155 Ar, roth Winter⸗ 121/2 pfd. 170 Ax, beſſeren 121/2 pfd 
170 KA, beſſeren 123—128 187 178 Ag, fein roth Winter- 129 pfd. 
182 Ay, roth milde beſetzt und feucht 129 125 pfd. 160, 170 , roth⸗ 
milde 125— 128 pfd. 175 195 Ar Tonne. 

Rogoen loco flau und ohne Kaufluſt, es mußten neuerdings billigere 
Preiſe angenommen werden und iſt bez. für unterp. und inl. beſetzt 119 
pfd. 111 Ag, gut 116 Ar, 123 pfd. 120 Ar, poln. mit Geruch 118 
pfd. 105 Ag, ruſſ. mit Geruch 118 pfd. 105 A, ruſſ. mit Geruch 111 
— — — m nn nn — —ẽ — àyÄ——— 

-Ich glaube kaum, daß die Neuigkeiten von Carrisford Sie 
beſonders intereſſiren werden, Archi!“ verſetzte Agnes in ſehr ru⸗ 
cet „dennoch will ich Ihnen Alles mittheilen, was hier 
geſchieht! a 

„Weshalb glauben Sie, daß jetzt die Neuigkeiten von Garrid 
ford mich nicht intereſſiren, forſchte der junge Mann. 

„O, ich meine, daß Carrisford Ihnen verhaßt iſt, und Sie 
ſich freuen, von bier fort zu kommen“, erwiderte Agnes, und ihre 
Stimme verrieth ihre innere Erregung. 

„Das waren wirklich meine Worte, doch hatte ich ſie in 
großer Verſtimmung geſprochen, Agnes, und Sie hätten dieſel ben 
vergeſſen ſollen! Ich nehme fie übrigens hiermit zurück, denn das 
alte Dorf Carrisford iſt mir lieber als je, und ich freue mich auf 
den Augenblick, wo ich hierher zurückkehren werde. Genügt Ih⸗ 
nen das, Agnes?“ 

„Ja! Was aber iſt im Stande 
ſchnell Ihre Meinung zu ändern?“ 

„Nichts,“ antwortete er, „ich war, wie ſchon geſagt, ſehr 
verſtimmt. 

Agnes Prayfe hatte ihn angeblickt, und ihr war fein Erroͤthen 
nicht entgangen. Gleich darauf fragte ſie: 
zurückgekehrt? Iſt 


geweſen, ſeit jenem Abend ſo 


„Und Miß Relydale iſt nach Aver Conrt 
ſie es wohl gar, Archibald, die auf Ihre Stimmung Einfluß 
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ausgeübt? 

„O, gewiß nicht, Agnes! Welche Frage?“ 

„Nun, ich weiß auch fie gefiel Ihnen vor einigen Tagen 
durchaus nicht,“ erwiderte das junge Mädchen. 

„Ich habe auch in der Beziehung meine Anſtcht geändert, 
Agnes. Doch wahrlich, es wird ſpät — leben Sie wohl, Mrs. 
Prayſe, leben Sie wohl, Agnes, bis wir uns wiederfehen.“ 

Bei dieſen Worten reichte er Beiden die Hand. 


117 pfd. 97—103 K. 111 pfd. 101 & pro To. — Gerſte loco flau 
und ſchwer verkäuflich, ruſſ. 107 pfd. brachte 102 A, gute Futter- 100 
—103 pfd. 91 A4 pro To. — Erbſen loco Futter⸗ zu 1181, Ar pro 
To. gekauft. — Winterrübfen Termine Juli⸗Auguſt 278 Ag, Br., 275 
Ar Gd., Sept.⸗Oectbr. 280 Ay Br. — Spiritus loco 52,50 Ar, bez., 
ab Bahn 51,75 A Br. 

Berlin, 4. Juni. Die beutige Börſe eröffnete mit einer ſich 
über faſt alle Gebiete erſtreckenden fo ſcharf ausgeprägten Ge⸗ 
ſchäftsunluſt, daß eine Tendenz anfänglich kaum erkennbar war. 
Erſt in dem weiteren Verlanfe kennzeichnete ſich die Haltung na⸗ 
mentlich durch die Reſervirtheit, welche Abgeber beobachteten, als 
eine eher feſte. Die Courſe der leitenden Speculationseffecten 
unterlagen bis zum Schluß nur kleinen Schwankungen; beiſpiels⸗ 
weiſe bewegten fich Kreditactien zwiſchen 396 und 394,50, Fran⸗ 
zoſen zwiſchen 448 und 451, Lombarden zwiſchen 129,50 und 130,50. Auch 
in Ruſſiſchen Noten hielt ſich das Geſchäft heute in ganz engen Grenzeu. 


— Gold- und Papiergeld. — 
Dukaten p. St. — — B Sovereigns 2034 bz. G. Dollars — b. 
Imperials 16,66 G. Franz. Bankn. 81,20 bez., Oeſtr. 170,95 bz. 


Telegraphische Schlusscourse. 


Berlin den 5. Juni. 1878, 5./6.78 

Fonds ER . 
Russ, Banknoten a 207—75[208 ---90 
Warschau 8 age. 207400208 —60 
Poln. ai 2 2072007708 63 -10 
Poln. Ligwidationsbrisfe . . . . 56—90 57 
Westzreuss. Pfandbriefe 95-:20| 95—50 
Westpreur. do. 4½% . 2... 101—20/101--20 
Posener da. aue 4, „„ 95 
Desir Banknoten „ I70 181705 


Discunts Command, Antı . . 121—75ʃ123 —40 
Weizen, gelber: 

Juni-Juli f BE 207 —50[206 

September-Oktober = .. 198—50)196—50 
Rogges: 

{080 4 8 . 132 

Juni e 132 

Juni- Juli RL} 132 

September-Oktober 3 125—50 
Rüböl. 

i 06 

Septr.-Ocibr. . . 6230] 61—69 
Spiritus: 

10607 ..05 -, * „„ „ 5210] 5220 

lll a 

August- September 53600 53—20 
e : |.: . .+..-......, 4% 
Lombardzins fuss 5% 


Thorn, den 5. Juni. 
Waſſerſtand der Weichſel am 5. 1 Fuß 11 Zoll. 


Telegaphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung 5. 6. 78. 10 Vm. 


Berlin, 9. Vm. Im Kaiſerlichen Palais wurde heute folgendes Bul. 
letin ausgegeben und an dem Schilderhauſe an der Commandantur von der 
zu Tauſenden unter den Linden weilende Menge geleſen: „Morgens 6 Uhr 
50 Min. Der Kaiſer hat die Nacht gut geſchlafen. Das Allgemeine Befin- 
den iſt befriedigend. 

Dr. v Lauer, Dr. Grimm, Dr. v. Langenbeck, Dr. Wilms.“ 


11 U. Vm. 

Berlin, 10. Vm. Der Kaiſer bezeugt unausgeſetzt große Theilnahme 
für den verwundeten Hotelbeſitzer Holtfeuer, deſſen Zuſtand beſorgnißerre⸗ 
gend iſt. Zeichen treueſter Liebe aus dem Auslande für den Kaiſer laufen 
ſtündlich zahllos ein. Der Attentäter Dr. Nobiling lebt noch. 


1 Ubr Mittags. 


Berlin, I Uhr Morgens. Bulletin. Nach einer guten Nacht ſind 
die Kräfte Sr. Majeſtät gehoben. Die Kopfwunden, mehrere Wunden am 
Arm nnd im Rücken find in Heilung begriffen. Die Anſchwellung am rech⸗ 
ten Arm ift unverändert, Fieber nicht vorhanden. Der Appetit iſt gering. 


2 Uhr Nachmittags. 

Berlin, Mittags. Privatmittheilung. Man behauptet allgemein, 
daß trotz der beruhigenden Morgenbulletins der Zuſtand des Kaiſers inſo⸗ 
fern beſorgnißerregend ſei, als ihm 2 Schrotkörner im Handgelenk ſitzen, 
welche durch Operation entfernt werden müſſen und ihm große Schmerzen 
bereiten. 


— k li ä— 

„Leben Sie wohl, Archi!“ entgegneten Mutter und Tochter. 
„Glückliche Reiſe und laſſen Sie uns bald Ihre Ankunft erfahren!“ 

Noch einen Händedruck, noch einige freundliche Worte, und 
gleich darauf verließ Archibald Hope das gaſtliche Haus in welchem 
er von den Freunden aus alter Zeit eine fo herzliche Aufnahme 
gefunden. Raſchen Schrittes wandte er ſich dann den Buchen von 
Carrisford zu, wo er beſtimmt wußte, daß Sir William feiner 
wartete. 

Auf dem Wege dahin dachte er an Agnes Prayſe und ihre 
ſeltſamen Worte, allein er ahnte nicht, daß von ihrem kleinen 
Stübchen aus fie ihm mit thränenfeuchten Augen nachblickte, 
bis er unter den Bäumen verſchwand, wo ſie dann für ſein Wohl 
und ſein Glück betete, und von dem Gedanken an ſeinen Beſitz, 
den ſie thöricht genug für möglich gehalten, Abſchied nahm. i 

Als Archibald Hope die Spitzen der alten Buchen erblickte, 
ſtand auch ſogleich Eleanor Relydaſe in ihrer unvergleichlichen 
Schönheit und Anmuth vor ſeiner Seele, und verdrängte für 
immer die Mille Verwalterstochter aus feiner Erinnerung. Er 
ſollte jetzt Abſchied nehmen von Sir William und ſeiner Enkelin, 
jetzt, wo er Beider Vertrauen gewonnen und er ſich gefreut haben 
würde, noch einige Zeit in Carrisford in ihrer Nähe zu ver⸗ 
weilen. 

Endlich war er am Fuße des Hügels angelangt, und im 
Lichte der ſchon ſinkenden Sonne ſah er den Greis im Rollſtuhl, 
die weiche Leopardendecke dicht an ſeinen Körper geſchmiegt; zu 
feinen Füßen das ſchoͤne Windſpiel, in einer beſtimmten Entfer⸗ 
nung der finſter blickende Job, über ihren Großvater gebeugt je⸗ 


doch den Berg hinabblickend, Eleanor Relydale, und hinter ihnen, 
vom Purpurglanz des Sonnenuntergangs umfloſſen, die hohen 
Buchen, deren Kronen zum Himmel anftrebten — — wahrlich 
ein Anblick, deſſen Archibald Hope ſich noch lange und oft entſann. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Snlerate 
Bekanntmachung. 


Die Wohnungen in dem in der St. 
Annenſtraße, belegenen neu aufgebauten 
Hinterhauſe des Artusſtiftsgebäudes ſol⸗ 
len vom 1. October d. J. ab auf ein 
Jahr im Wege der Submilfion ver⸗ 
miethet werden. 

Wir haben hierzu Termin auf 
Dienſtag, den 11. Juni 
Vormittags 11 Uhr 
anberaumt und fordern Miethsluſtige 
hierdurch auf, die bezüglichen Offerten 
bis zum Termin in unſerer Regiſtratur I 
abzugeben. Letztere können für das 
ganze Haus, wie auch für die einzel⸗ 

nen Stockwerke gemacht werden. 

Der Jahresmietdszins beträgt für 
das ganze Gebäude im Minimum 2100 
A,. nach den einzelnen Etagen aber: 
a, für das Erdgeſchoß 540 A. 

b, für die erſte Etage (Beletage) 750.4. 
e, für die zweite do do. 660 Ar. 

Unter dieſen Beträgen eingereichte 
Offerten finden keine Berückſichtigung 

Bei Vermietbung des Hauſes nach 
den einzelnen Etagen tritt noch der 
Miethszins für die im Keller dieſes 
Hauſes eingerichtete Wohnung hinzu, 
für welche beliebige Offerten eingereicht 
werden können. Jeder Einſender einer 
Offerte iſt drei Wochen lang an die⸗ 
ſelbe bis zur erfolgten Zuſchlagserthei⸗ 
lung gebunden und Hat dies in der 
Offerte anzuerkennen. 

Die Vermiethungsbedingungen wer⸗ 
den zugleich mit dem Zuſchlagsbeſcheide 
mitgetheilt werden. 

Thorn, den 1. Juni 1878. 


Der Magiitrat. 
Bekanntmachung. 


Zu einer und derſelben Packetadreſſe 
dürfen fortan nicht mehrere Packete, auf 
denen Poſtvorſchuß baftet, noch auch 
Packete mit und Packete ohne Poſtvor— 
ſchuß, gehören. Jedes Vorſchußpacken 
muß von einer beſonderen Packetadreſſe 
begleitet ſein. 

Berlin W., 26. Mai 1878. 


Kaiſerl. General⸗Poſtamt. 


iebe. 


Wohlthätigkeits- 


Concert 


den 13. Rat Abends 7½ Uhr im 
5 olksgarten von 


Erna Leiser 
unter gütiger Mitwirkung der Herren 
Julius Schapler, Prof. Hirsch, 

Dr. Gründel, Dr. Griesbach 
und anderer geſchätzter Dillettanten. 


Nummerirte Plätze für Loge und 

Sperrſitz à 1 Mark 50 Pf. bei den 

3 Carl Reiche und Justus 
allis. 


a Wollband 


2 


— 


Treibriemen, 


ſowie ſämmtliche Artikel em» 
pfiehlt die S ilerei von 


Bernhard Leiser. 


U100R 


werde commiſſionsweiſe Wolle zum 


Zu dem am 13. und 14. Inni er. hier ſtottfindenden Woll⸗Markt 


Plätze reſerviren zu können, bitte die gefälligen Anzeigen ſpäteſtens bis 


Synagogale Nachrichten. 

Donnerſtaß, den 6. d. M. werden 
unmittelbar nach der Morgenandacht 
um 7 Uhr Gebete für Sr. Majeſtät 
deo Kaiſer abgehalten werden. 


Der Vorſtand. 
Schleſingers Garten. 


(Wenig.) 
Heute den 6. Juni 1878 


Concert 


a la Strauss, 
von der Streichkapelle des 61. Inf. 
Rgmts. unter perſönlicher Leitung ibres 
Kapellmeiſters Herrn Th. Rothbarth. 
Kaſſenöffnung 7½ Uhr. Anfang 8 Uhr. 
Entree à Perſon 15 Pf. 
Kinder 10 Pf. 
Wenig 


Auktion. 


Umzugshalber werden Freitag, den 
7. d. Mts. Vormittags 9½ Uhr 
Möbel 
verauctionirt. Neuſt. Markt 258, 
2 Treppen. 


Comprimirter echt chineſiſcher 
Thee 


von Goundry & Co. London, 
aus reinſten unverfälſchten Theeblät 
tern beſtehend, iſt bedeutend billiger 
als gewöhnlicher loſer Thee, weil durch 


ſtarken hydrauliſchen Druck die ſämm t 


lichen Zellen der Theeblätter bloßgelegt 
werden, ſo daß größte Ausnutzung des 
Tbee's ermöglicht iſt. Außerdem hält 
ſich das Aroma des Thee's in dieſen 
Packung Jahre lan unverändert Da 
man von comprimirtem Thee nur die 
Hälfte des Quantums wie von loſem 
Thee braucht, ſo iſt dies bei gleichem 
Preiſe eine Erſparuiß der Hälfte der 
Koſten. 

Haupt Depöt für Oft und Weſt⸗ 
preußen bei Herrn: 
J. B. Oster Königsberg 
Lager bei Herrn A. Mazurkiewiez u. 
L. Dammann & Kordes in Thorn 
in allen größeren Colonialwaaren Hand— 
lungen Oft: und W'öſtpreußeus. 


Horstig’s 
Eau de Cologne 


in Fläſchchen à 40 Pfg. bei 
Walter Lambeck. 


Pianinos. 


Das vollkommenſte der Neuzeit in höch⸗ 
ſter Eleganz und künſtleriſcher Ausfüh- 
rung bei außerordentlich billigen Preiſen 
gegen 


leichte Abzahlung 


oder per Caſſa mit hohem Rabalt. 

Die umfangreichſten Mittel nefiatten 
mir die Fabrikation in großartigem 
Maßſtabe zu betreiben, nur das beſte 
Material, in's beſondere alte trockene 
Hölzer zu verwenden und in meinen 
Werkſtätten die tüchtigſten Pianotechni⸗ 
ker zu halten, ſo daß ich jede Garantie 
für mein Fabrikat übernehmen und den 
höchſten Anſprüchen nachkommen kann. 

Ehrende Zeugniſſe und Preis-Cou⸗ 
rant ſofort gratis. 


Th. Weidenslaufer, 


Berlin Dorotbien-Straße 88 


Thorn. 


| 
Verkauf annehmen Um bedeckte | 


| 10. Juni er. mir zugängig machen zu wollen. Spätere Anzeigen wer- 
den inſofern berückſichtigt, wie es der Platz geſtattet 


Commiſſions⸗Haus I. Radkiewicz, 


Lam — 


— * 122 — 
— 


) Unübertrefflich bei Suften, Heiferfeit 2. 00 | 
Schlo Theres, bei Obertheres 
Ew 


in Bapern, 31. Dezember 1877. | 


„Wohlgeboren erſuche ich mir wieder 3 halbe Flaſchen Ihres 
rheiniſchen Trauben-Bruſthonigs à 3 Ag, welcher ſich in meiner Familie 
gegen Halsleiden, Huſten ꝛc. ſtets bewährt hat, ſchicken zu wollen. 
Achtyngsvoll 


Carl Freiherr v. Ditfurth, Hauptmann a. D. 
= DIR jein gutes Geld nicht für werthloſe Nachah⸗ 
f N er mungen wegwerfen will, achte beim Ankanf auf 
) nebige Verſchlußmarke des gerichtlich anerkannten Erfinders 
des allein ächten rheiniſchen Trauben-Bruſthonigs, 
Verkauf in Ya Flaſchen 4 Apr 3 (gold), J Fl. à . 1½ 
, (roth) und % Fl. 4a I (weiß), käuflich in Thorn 
bei Herrn Carl Spiller und bei Herrn Friedrich Schulz, Altftävt.- 
Markt Nro. 437. 
(Zu beziehen durch die meiſten renommirten Apolheken.) 


Broſchüren mit vielen Atteſten gratis in allen Depots. 


— — — ͤUk[«—— D — t.ͤ ——ꝛ ↄ 


Magdb. Sauerkoh! 
empfiehlt Heinrich Netz. 
Trockene Aepfel, Birnen, 
Pflaumen und Kirſchen, ein⸗ 
gemachte Preißelbeeren und Dillgurken 
D empfiehlt 
* 


„in 


Jur gefülligen Beachtung 


empfehle meinen ſebr werthen Kunden von Thorn und Umgegend die 
diesmal 


ganzbedeulendermäßigten Preiſe 


Adolph v. Blumberg. 


Tegen Huſten 


Katarrhe, Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, Hals u. Bruſtleiden, Keuch⸗ 
und Stickhuſten der Kinder, in 
größeren Gaben auch gegen Ber- 
ſtopfung, iſt der von mir erfundene 
u. ſeit nun 18 Jahren fabricirte Fen- 
chelhonig das heilfamite Mittel, 
welches vor vielen anderen den 
Vorzug hat, daß es weder Säure, 
noch Verſchleimung oder Magenbe- 
ſchwerden erzeugt. Ich warne vor 
den maſſenhaften, oft ſogar ſchäd⸗ 
lichen Nachpfuſchungen und kann 
nicht oft genug wiederholen, daß 
der L. W. Egers'ſche Fenchel ⸗ 
honig nur echt iſt, wenn die Fla⸗ 
ſche mein Siegel, meinen Namens- 
zug und im Glaſe eingebrannt 
meine Firma frägt. Meine Ver⸗ 
kaufſtelle iſt in Thorn allein bei: 
Heinrich Netz und Hugo Claass. 


L. W. Egers in Breslau. 


ſämmtlicher leinen und baumwollenen 
geboten 


recht vortheilhafte Einkäufe 


machen zu können. 
Bei Ausſtattungs⸗ und größeren Wirthſchafts⸗Einkäufen räume 


außerdem, wie in den früheren Jahren, meinen werthen Abnehmern 
beſondere Vortheile ein. 


41. Lachmanski, aus Königsberg. 
Verkaufslokal Thorn: Altſtädtiſcher Markt No. 300 
bei Herrn Conditor R. Tarrey, 1 Treppe. 
Alittags von 1— 2 Ahr geſchloſſen. 

PS. Beſtellungen auf nicht vorräthige Herren-, Damen- und Kin- 
derwäſche nehme jederzeit entgegen und laſſe ſolche unter Garantie des 


Sitzens und der Haltbarkeit von anerkannt guten Arbeitskräften beten 
ausführen. 


Waaren, wodurch Gelegenheit 


Der Verkauf dauert nur 8 Tage. 


bog 8 inu yaanog Invgzag; 


Yul:Sabrik 


von 


. Rosenthal & Co. * Rudolf Mosse. 
Breiteſtraße 50, ‚Annoncen-Expedition 


empfiehlt in großer Auswahl 2 | 5 . 
Cylinderhuͤte, Filzbüne, Stoffhüte, Strophäte fümmllicher 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 


für Herren und Knaben, Mützen Ferlin 


zu ſehr billigen Preiſen. 
Reparaturen ſchnell und gut. befördert Annoncen aller Art in 
die für jeden Zweck 


ügelhüle 25 ige. 
Bügelhüle 25 Pfennige paſſendſten 


5 e RR 
5 ; „ —————— Zeitungen und berechnet nur die 
9 2 Für den Betrieb durch Pferde 3 2 s 
Weil > Oreſch Maſchinen, Original⸗Preiſe 
Oben Dehfeit der Zeitungs. Expeditionen, da er von 
u 350 Am. an dieſen die Proviſion bezieht. 
BE zum ee [chen Insbeſondere wird das 


„Verliner Tageblatt“, 
Weil's Patent. 


welches bei einer Auflage von 
une 67,000 Excmpl. 
aerling= maschinen 

ür Grün⸗ ürrfutter bon 


Am. 54 an. 

weak e Me: 0 ae u Ka: = 0 Matjes-Heringe 

vo Toujirur nd, da m na 1 e L.D . 

Teiſtung 3000 Pfund ſtünd ich. jahıelangem Gebrauch nur die Meſ⸗ aa —— ammann & Kordes 
Bon Rm. 54 an. ſer zu ſchärfen braucht. I Methode 


x 20. Aufl. | Toussaint- 
2 5 Mit gezahnten Walzen, welche nicht Meer 8 
Vatent Schrot. Mühlen ſtumpf we den konnen, deren kleinſte Bri — — 
TO Ei bis 8 Etr. Sorte ein Kind treiben kann, mit riefl Sprach- u. Sprech- 
ndlich. 


8 . f Unterricht 

2 welchen Hafer, Gerſte, Roggen, Mais für das Selbststudium Erwachsener. 
Preis Rm. 30 an. und Bohaen gleich gut geſchrotet Englisch v. d. Professoren Dr. v. Dalen, 
werden konnen; mit der kleinſten Lloyd u. Langenscheidt, Berlin. 
1 Ctr. ſtündlich. 


Französisch von Toussaint u. Prot. Lan- 
7 
Moritz Weil jun., Maſch⸗Fabrit, Frankfurt 5 F171 


oder 
i Ochſen die berühmteſten Dreſchma— 
0 9 Dr 
vier u. ſechs Pferdeſchinen und dabei die einfach ten, 
beſten und billigſten, welche es giebt. 


Die zweifpännigen und größeren 
können mit felbftihäliger Reinig ng 
geliefert werden. 


Deren größte Sorte per Stunde 
600 Pfd. Futter ſchneidet, weniger 
Betriebskraft erfordern als alle an— 
deren, faſt keine Abnutzung haben 
und auf fünf Längen verſtellbar 
ſind. 


die geleſenſte Zeitung Deutſchlands 

geworden iſt, als für alle Inſertions⸗ 

zwecke geeignet, beſtens empfoblen. 

Die Expedition dieſ. Bl. übernimmt 
Aufträge zur Vermittelung an 

Be größte Sorte ſtündlich dreie obiges Bureau. 


genscheidt. 
. lu. 2 auf ein- 
Heiligkreuzg. 12 bis 16. Seilerſtraße No. 21. mal nur 27 Mk. Brief 1 als Probe 50 
Agenten erwünſcht, wo ich noch nicht vertreten. u 


Pf, (Marken!) Prospekt gratis.) 
Prämiirt Hannover 1877. Kaſſel 1877 


Urtheil: „Diese Unterrichtsbr. ver- 
Pfingsikuchen, 


dienen d. Empfehlung vollständig, welche 
ihnen v. Sem.-Dir. Dr, Diesterweg, Dir. 
Dr. Freund, Prof. Dr. Herrig, Prof. Dr. 

Stollen, Butter-, Zuder und Zimmetkuchen, Sandtorten, Tepf⸗, Napf 

oder Radonkuchen, Bretzeln, ſowie alle Hefengebäcke ſind ſchnell und leicht, 

ohne Hefe und ohne aufgehen zu laſſen, mittelst 


Scheler, Prof. Dr. Schmitz, Prof. Dr. 
Justus v. Liebig’s selhstthätigen Backmehls 


Städtler, Dir. Dr. Viehoff u. and. Au- 
herzuſtellen. Recepte find jedem Packet beigegeben. 


toritäten geworden ist.“ (Lehrerztg.) 
Langenscheidv’sche Verl. -Buchh. 

| (Prof. G J.) 

Berlin SW. Möckernstr. 133. 


Ein ordentl. Gärtnerburſche 
findet zum 1. Juli er. Stellung in 
Gronowo, Kreis Thorn. 
Station Tauer. 


In ZIwieg's Garten 
kann ſich ein Junge zum Kegelaufſetzen 
melden. 

Men Wohnung Bromberger Vor⸗ 
ſtadt Nr. 72, beſtehend aus 5 
Zimmern und geräumigem Zubehör iſt 
zu vermiethen. Näheres in meinem 
Geſchäftslokal Brückenſtr. Nr. 8. 
Walter Lambeck. 
Ei Wohnung von 3 4 Zimmern 
und Zubehör wird geſucht. Offer⸗ 
ten sub E. P. in der Expedition die⸗ 
dieſer Zeitung. 
7 möbl. Zimmer iſt zu vermiethen, 
mit auch ohne Beköſtigung Gerechte 
Straße 92 1 Treppe. 
Gr. u. mittl. Wohn Heiligegſtr. 172/3 
I g. möbl. Vorderz. zu dermiethen, 
Eopernikus⸗Straße 209 1 Treppe. 

in Zimmer von ſofort zu vermie⸗ 

then Jacobsſtr. Nr 228, 1 Tr. 
hoch; zu erfragen 2 Treppen bei 

Anna Schulz. 


Einen delieiöſen Felertags-Nachtiſch bereitet man mit 
Liebigs Puddingpulver 
und ſtellt damit ohne weitere Zuthaten, als Milch und Zucker, einen Pud⸗ 
ding in Vanille, Mandeln oder Chocolade her. — Gebrauchsanweiſung 
bei jedem Packet. 

Niederlage bei: Carl Spiller in Thorn. 

Nur die Packete find ächt, die eine „Windmühle“ als gerichtlich ein« 
getrageue Handelsmarke tragen. \ 


Für 10 Mark Eine gute Da: 
10 ganze Meter Kleiderſtoff, 28 6 2 — 
8 5 re en Bettzeug, ae 


1 großes wollenes Umſchlagetuch, 
3 Stück weiße rein leinene Taſchen⸗I wird gewänſcht 
tücher, Das Nähere zu erfragen durch Z 
ee ge poſt Nawrocki, Reſtaurant in Gneſen. 
verſende es zuſammen gegen YPoll« : y 
nachnahme von 10 Mark die Weberei Eine gewandte Verkäuferin 
für Kleiderſtoffe, Leinen-Niederlage in f 3. in ae 2 ee 
f ungen, wün n ein Geſchäft placir 
Berlin, Hranieuſtr. 44. zu werden. Näheres bei Neumann, 
aden rechts. Poſenerplat 21 in Bromberg. 
1 Fam.⸗Woh in 3. Etage, u. möbl. Zim. 


E. freundliches gut moͤbl. Zimmer 
von ſogl. oder ſpäter zu verm nach vorn, iſt ſofort zu vermiethen 
Moritz Levit. 


Bäckerſtraße 255, 2 Treppen. 
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Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erast Lambeck in Thorn. 
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